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Die mauer von gamsen 

von Hans Steffen

Westlich von gamsen stehen die Überreste einer ehemals gewaltigen mauer. Jahr-
hundertelang haben Fremde und einheimische, Forscher und Laien über diese 
mauer geschrieben und darüber gerätselt, wer sie erbaut haben könnte und wozu 
sie gedient haben mag.

in einer «Chronik des Wallis»1 von ca. 1731 lesen wir, wie volk und gelehrte 
vor fast 200 Jahren über diese mauer dachten:

Von der landmauren

[157] «es erscheint nach ein kleine halbe stundt under gliß zum endt gambßen 
am waßer genant gambsen ein alte mauren, vor alten zeiten genannt die mauren 
der Weiberen [= viberer]. Zue dißen zeiten die landtmauren langt von einem berg 
zum anderen, geth zum vorfallen. von wem sie aufgericht oder wan, weiß kein 
entlicher bericht.

etliche meinen, die römer haben sie erbauwen, als sÿe ihr kriegßher füerthen 
über den simplenberg wider die gallier, und habe dißen orth befestiget. andere 
meinen, die viberÿ haben solche gebauwen [158] und befestiget wider der sedu-
nier infahl, dan daselbsten waren die landtmarckhen der viberen undt sedunier. 
Daß sÿe fest seÿen gebauwen geweßen, zeichen noch zue dißen zeiten die zerfah-
len thurn, pollwerckh, und verschantzung. Zue dißen zeiten, da alle schloßer im 
landt zerstört und daß ganze landt der freÿheit genüest, würdt diße mauren auch 
nicht mehr geachtet. man last sÿe nach und nach zerfahlen.

1 archiv des geschichtsforschenden vereins oberwallis (agvo) C 9: Chronik des Wallis. nach 
Hans anton von roten stammt sie aus dem Jahr 1731. ich danke gabriel imboden für den Hin-
weis auf diesen Text.
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vor zeiten im alterthum wurde daß landt Walliß in dreÿ theill abgetheilt. von 
oberist deß landts biß zue underidst der landtmauren zue gambßen wurden die 
inwohner genambt viberi, von der landtmauren hinab biß zue dem waßer morsa 
sedunier, [159] von demselben waßer hinunder biß zum endt oder zuundrist deß 
landts Weragri.»

auch die namen der mauer in den Quellen widerspiegelt die unsicherheit über 
sinn und Zweck dieses Bauwerks. sie wird abwechslungsweise benannt:

 murus de Briga2	 oder	de	 ambson 	Dies	 ist	 eine	 rein	geogra sche	Be eich-
nung (auf Deutsch: mauer von gamsen).

 murus vibericus3.
 Letzi oder Landmauer (Chronik von stumpf 1546–48 sowie in  erwähnungen 

in den Landratsabschieden des 16. Jahrhunderts).4 Der name impliziert schutz-
ehr	oder	 ren befestigung 	Diese	Be eichnungen	sind	am	h u gsten 	und	sie	

weisen darauf hin, dass man die mauer letztlich als grenze betrachtete.
 Die ausdrücke «Landweri» oder «barreria»5 enthalten das Wort «Wehr» oder 

«sperre». Landweri ist wohl eher an militärische oder zumindest kriegerische 
ereignisse geknüpft, eine Barriere hingegen kann man sowohl gegen Feinde 
als auch gegen naturgefahren errichten.

 murus Patriae. Das Wort «Patria» ist ein lateinisches Wort und geht auf die rö-
mer zurück. Die germanen – als unruhige stämme – kannten und brauchten 
diesen Begriff nicht, genauso wenig wie die Könige und adeligen des mittelal-
ters. Das Wort «vaterland» oder «patria» taucht erst wieder auf, als aus Perso-
nenverbandstaaten Territorialstaaten wurden. Bei der Landmauer war dies zur 
Zeit stockalpers gehäuft der Fall.6
im Folgenden werden die Begriffe «Landmauer» respektive «Letzi» verwendet.

2 Dionys Imesch, Die gamsenmauer, in: Blätter aus der Walliser geschichte (BWg) iv/3 (1911), 
s. 298–300 (die Bezeichnung steht u. a. in einem akt aus dem Jahr 1473); Marc-Rodolphe Sauter, 
Préhistoire du valais. Des origines aux temps mérovingiens, in: vallesia v (1950), s. 1–165, hier: 
s. 96: «il est impossible de préciser l’âge du murus vibericus ou mur de gamsen.»

3 ebd.; sowie Jakob Heierli, Wilhelm Oechsli, urgeschichte des Wallis, (= mitteilungen der anti-
quarischen gesellschaft Zürich. 24/3) Zürich 1986, s. 131.

4 Anton Gattlen, Die Beschreibung des Landes Wallis in der Kosmographie sebastian münsters. 
Deutsche ausgaben von 1544–1550, in: vallesia X (1955), s. 97–152, hier: s. 138. in den Land-
ratsabschieden ist meist die rede von der Landmauer, so etwa 1581, 1586 und 1596. vgl. Die 
Walliser Landrats-abschiede seit dem Jahr 1500, hg. im auftrag der regierung des Kantons 
Wallis, bisher 9 Bde. (1500–1613), Freiburg / sitten / Brig 1916–1996.

5 archiv Domkapitel sitten, min. a 43, p. 425: «a letzin seu barriera de gamson»; sowie staatsar-
chiv Wallis, Fonds de Lavallaz, Pg 75 (beide angaben von Paul Heldner): es geht um rechte an 
«gesteinen» auf der andern seite der Wehrmauer («muri barre seu lantwerin»).

6 Gabriel Imboden et al., Kaspar Jodok von stockalper. Handels- und rechnungsbücher (Hrst), 
Bde. i–Xi (Bd. iii verschollen), Brig 1987–1997, hier: Hrst vii, sp. 178, 256; viii, sp. 168, 239 
und Xi, sp. 128, 129, 148.
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Was sind Letzinen?

unter einer Letzi verstehen wir Talsperren. manchmal waren diese nicht einmal 
mauern, sondern nur provisorische sperren, wie folgendes Bild aus dem 16. Jahr-
hundert zeigt.7

Der Burgenforscher Professor Werner meyer schreibt über Talsperren:8 «Be-
festigungsanlagen in Form von Talsperren werden im alpenraum nachweislich 
seit prähistorischer Zeit angelegt (Beispiel: mesocco gr). im mittelalter bilden 
sich zwei grundtypen heraus:

7 Roger Sablonier, innerschweizer gesellschaft im 14. Jahrhundert. sozialstruktur und  Wirtschaft, 
in: innerschweiz und frühe eidgenossenschaft. Jubiläumsschrift 700 Jahre eidgenossenschaft, 
hg. vom Historischen verein der Fünf orte, olten 1990, 2 Bde., hier: Bd. 2, s. 177.

8 Werner Meyer, gutachten zur gamsenmauer, Basel 1981 (einsehbar bei stiftung Landmauer).

Abb. 1: Aus der Chronik des Wernher Schodoler, erstes Drittel 16. Jahrhundert,

Stadtarchiv Bremgarten
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1. Die Talsperre in verbindung mit einer Feudalburg (Beispiele: Castelmur gr, 
Fracstein gr, Bellinzona Ti)

2. Die Talsperre als selbständige Befestigung, in mittelalterlichen Quellen als 
«Letzi» und dergleichen bezeichnet (Beispiele: näfels gL, morgarten sZ, Brü-
nig oW).»
Folgt man dieser Typologie, gehört gamsen eindeutig zum Typ zwei. sie ist 

eine permanente selbständige Befestigung, welche das Tal sperrt.
auf der folgenden skizze von Professor Louis Blondel9 sehen wir, dass sie zu 

ihren besten Zeiten fast zwei Kilometer lang war. sie konnte praktisch nicht um-
gangen werden: zwei schluchten bildeten die Fortsetzung dieser Talsperre. im 
süden musste man weit gehen, um die gamsa überqueren, respektive das nanz-
tal durchqueren zu können. im norden war und ist der mundbach die naturgege-

9 André Donnet / Louis Blondel, Burgen und schlösser im Wallis, Zürich 1963, s. 101.
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Abb. 2: «Viberische Mauer (gegen Brüg) bei Gamsen», Zeichnung von Wilhelm Ritz
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bene Fortsetzung der mauer. auch dieser war und ist bis hoch hinauf nur schwer 
passierbar.

ein Übersteigen der mauer war ohne Hilfsmittel kaum möglich, war sie doch 
bis zu 6 meter hoch. noch im 19. Jahrhundert war sie ein ansehnlicher, ja beein-
druckender Bau, wie die folgende Zeichnung von Wilhelm ritz deutlich macht.10

auf der westlichen seite fungierte zudem das Bachbett der gamsa quasi als 
Burggraben. Dieser wurde später durch geschiebe fast vollständig aufgefüllt.

studenten des Kollegiums Brig (martin eggel und Dario Pfammatter) haben 
eine virtuelle rekonstruktion der gamsner Landmauer versucht. sie kamen zum 
Schluss 	dass	es	 u	einer	ef ienten	 erteidigung	Aufg nge 	Wehrg nge	und	vor	
allem links und rechts vom Tor Türme, welche eine verteidigung erst ermöglich-
ten, braucht.

Wer hat diese Mauer gebaut oder bauen lassen? 

Gegen wen war sie gerichtet?

m	Erbauer	und	Motiv	heraus u nden 	ist	eine	eindeutige	Datierung	 orausset-
zung.

Louis Blondel kam 1958 nach archäologischen untersuchungen zu folgendem 
schluss:11 «Dans son état actuel, elle est ni préhistorique, ni romaine, mais du 
moyen âge, postérieure au Xiiie siècle, offrant les caractères d’une construction 
du Xive siècle.»

seither erfolgte keine weitere wissenschaftliche Datierung der mauer. Der ar-
chäologe martin schmidhalter fand in der mauer (im mörtel) Holzkohlestücke 
und liess diese im auftrag der stiftung analysieren. Die C14 ams altersbestim-
mung ergab, dass diese Holzreste aus dem 13. Jahrhundert stammen. Damit ist 
die Frage neu lanciert, ob die mauer bereits in diesem Jahrhundert erbaut worden 
war.12

Die archäologen haben mit diesen Datierungsversuchen eine Hypothese aus-
geschlossen 	der	 et ige	Bau	geht	de nitiv	nicht	auf	die	 mer eit	oder	die	Zeit	
der alemannischen stämme zurück (es ist keine mauer der uberer). es ist aber 
durch diese untersuchungen bewiesen worden, dass es vorgänger gab, insbeson-

10 original im Besitze der antiquarischen gesellschaft Zürich. veröffentlicht u. a. in: anzeiger für 
schweizerische geschichte und altertumskunde (1856).

11 Louis Blondel, Le mur de gamsen (murus vibericus), in: vallesia Xiii (1958), s. 227–238, hier: 
s. 232.

12 C14 ams altersbestimmung der eTH Zürich vom 18.08.2008, angefordert von martin schmid-
halter im auftrag der stiftung. Die eingesandte Probe aus der mauer (Kalk) stammt mit 68.3 % 
Wahrscheinlichkeit aus den Jahren 1225–81, für eine Datierung zwischen 1172 und 1301 beträgt 
die Wahrscheinlichkeit 95.4 %.
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dere sperrmauern gegen die gamsa. Diese liegen zum Teil unter den Fundamen-
ten der jetzigen mauer und weichen meist gegen Westen ab.

Bis	anhin	konnten	die	Arch ologen	die	 et ige	Mauer	nicht	de nitiv	 und	auf	
das Jahrzehnt genau) datieren. Diese aufgabe überliessen sie den Historikern.

Der Stand der historischen Forschung

alte Karten beweisen, dass die mauer mit Bestimmtheit vor 1500 erbaut worden 
ist. Die älteste, das Wallis darstellende Karte stammt von sebastian münster aus 
dem Jahr 1545. sie geht zurück auf eine vorlage von Johann schalbetter, welche 
vor 1536 entstanden sein muss. auf all diesen Karten ist die mauer von gamsen 
deutlich zu sehen als ein weithin sichtbares monument.13

Paul Heldner fand im archiv des Domkapitels in sitten die für uns im moment 
wichtigsten textlichen erwähnungen der mauer:

«1392, 7. november: Brig. nikolaus und Johann, söhne des verstorbenen Jo-
hann Jungen an den Blatten vom Bürchnerberg verkaufen für 23 Pfund agnes, 
Tochter des verstorbenen Peter Lutzen von sankt german mit Zustimmung ih-
res gatten Hans gerwer, Boden in gamsen zum Feldgarten, angrenzend an Hans 
gerwer und Johann ruden, sowie noch ein stück Wiese bei gamsen zen Fridigen 
angrenzend an die Hauptstrasse und an Hans gerwer und Johann Fridon und an 
Johann gerwer. und 2 Fischel acker zer Walkstatt, angrenzend an Johann ruden, 
an den Weg und an die Wasserleitung zur mühle. es ist ein Fischel getreide an die 
Bruderschaft von glis zu entrichten. Der verkäufer garantiert das geschäft gegen 
alle unterhalb der Letzi wohnhaften Personen.

Zeugen: Warnerus simpiller, Hans gerwer, Peter mackenson von sankt ger-
man und Johann gasser von Brig als notar.

1392, 7. november: Brig. nikolaus, Hans und Johann, söhne des verstorbenen 
Johann Jungen ob den Blatten vom Bürchenberg verkaufen für 17 Pfund an Hans, 
des Hans gerwer in den rutinen gebäulichkeiten und güter in gamsen, angren-
zend an Johann eyschler und agnes, Tochter des verstorbenen Peter Lutzen und 
die geteilen aller Personen innnerhalb der Letzi oder sperre von gamsen.

Zeugen: Warnerus simpiller und mackenson von sankt german und Johann 
gasser von ried.»14

Die mauer hatte also 1392 mit sicherheit bestanden. ein präzises Baujahr lie-
fern aber auch diese Quellen nicht. Paul Heldner spricht in einem manuskript von 

13 Anton Gattlen, Zur geschichte der ältesten Walliser Karte, in: vallesia viii (1953), s. 101–120; 
ders. Wallis auf alten Karten. von den anfängen bis 1550, in: Walliser Jahrbuch 23 (1954), 
s. 44–52.

14 archiv Domkapitel sion, min. a 43, p. 425 (regest Paul Heldner).

Hans Steffen
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einer Briger Chronik aus dem Jahr 1321, in welcher ein Hinweis auf die existenz 
einer mauer fehlen soll. Leider ist diese Chronik verschollen, so dass man nicht 
nachprüfen kann, warum eine mauer nicht erwähnt wird und welches genau die 
aussagekraft dieser Quelle ist.15

Die meisten Historiker sind überzeugt, dass die mauer mit grosser Wahrschein-
lichkeit zwischen 1352 und 1355 erbaut worden ist.

Der wichtigste vertreter dieser meinung ist der genfer archäologe Louis 
Blondel.16 aber schon lange vor ihm haben namhafte Walliser Historiker auf die-
ses Datum getippt. Domherr anne-Joseph de rivaz aus sitten behauptete bereits 
1825, die mauer sei nicht von viberern gegen die seduner errichtet worden, son-
dern von den Brigern und gommern gegen die grafen von savoyen.17 François 
Boccard übernahm diese These 1844.18

es spricht tatsächlich sehr viel dafür, dass der mauerbau zwischen 1352 und 
1355 erfolgte. ich gehe im Folgenden von dieser Hypothese aus und zeige, warum 
dieses Datum sinn macht. Dabei konzentriere ich mich vorerst nicht auf ereignis-
se, sondern auf strukturen. Fernand Braudel hat um die mitte des 20. Jahrhunderts 
einem Konzept zum Durchbruch verholfen, welches seither in der geschichtswis-
senschaft weit verbreitet ist. er beweist, dass ereignisse immer auf strukturen 
zurückgehen. Der Bau eines solchen riesigen Walles spiegelt demnach zum Bei-
spiel die machtverhältnisse der Zeit wider. Die zentrale und grundlegende Frage-

15 Dazu schon Robert Hoppeler, ueber eine alte Briger Chronik und deren Bericht von einem 
Treffen zu Hospental (1321), in: anzeiger für schweizerische geschichte n.F. 10 (1908), nr. 2, 
s. 269–271.

16 Louis Blondel (anm. 11).
17 ebd., s. 223f.
18 François Boccard, Histoire du valais, genève 1844, s. 351.

Abb. 3: Schalbetter Karte 1536 (Ausschnitt)
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stellung lautet also: wer hatte ein interesse am Bau der mauer und wer hatte zu-
gleich die macht (und das geld), einen solchen monumentalen Bau zu initiieren? 
neben der politisch-militärischen macht spielten zu allen Zeiten auch wirtschaft-
liche Überlegungen eine grosse rolle. obwohl die aktuelle mauer eindeutig eine 
verteidigungsmauer war (mit Zinnen, Wehrgängen etc.) hatte die mauer zu allen 
Zeiten noch andere Funktionen: sie war ein geeigneter ort um Zölle zu erheben, 
sie	 ar	eine	ef iente	Barriere	gegen	die	Ausbreitung	von	Seuchen	 vor	allem	
der Pest), sie war ein optimaler schutz gegen viehdiebstahl und Überfälle und sie 
schüt te	vor	 berflutungen	der	 amsa 	All	diese	 unktionen	sind	durch	 uellen	
belegt, so dass es falsch wäre, nur den militärischen aspekt zu berücksichtigen.

Machtverhältnisse um 1350 19

auf nebenstehender Karte fallen auf den ersten Blick drei Blöcke auf: im unter-
wallis und in einzelnen Teilen des oberwallis liegt der machtkomplex der savo-
yer. Diese hatten sich im 11. Jahrhundert im unterwallis festgesetzt, waren die 
schutzherren der abtei st. maurice, und kontrollierten den grossen st. Bernhard. 
ihre Politik kann als expansiv bezeichnet werden; ihr Herrschaftsbereich zeichne-
te sich durch eine straffe verwaltung aus.20

Der	 unktierte	Bereich	ist	das	bisch fliche	 ebiet 	Der	Bischof	 ar	 ar	 an-
desherr, doch machten ihm die Zenden die macht streitig. Diese sind auf der Kar-
te zwar nicht dargestellt, stellen aber um 1350 ein nicht zu unterschätzender mit-
spieler um die macht dar.

Doch wie gut waren die Zenden um 1350 organisiert? Der erste uns bekannte 
Landeshauptmann war simon Wyler im Jahr 1388. vorher gab es noch keine re-
gelmässigen Zusammenkünfte, keinen versammlungsort etc. Die organisations-
kraft der Zenden um 1350 erscheint rudimentär.

neben den grafen von savoyen und dem Bischof von sitten war der Land-
adel ein gewichtiger Faktor im machtgefüge. Zu den mächtigsten Landadligen 
im oberwallis zählten die Herren von Turn, die Herren von raron, die Biandrate 
und die Castello. Die macht und der Besitz dieser adelsgeschlechter waren einem 
dauernden auf und ab unterworfen. Bis zum mord am Bischof Tavel durch an-
ton von Turn 1375 und bis zur vertreibung dieses geschlechtes im Jahr 1388, nah-
men die Herren von Turn eine zentrale stellung ein. Wenn man das Jahr 1350 als 

19 Karte verändert nach: Arthur Fibicher, Walliser geschichte, Bd. 2: Hoch- und spätmittelalter, 
visp 22004, s. 14.

20 Pierre Dubuis, Dans les alpes au moyen Âge, Lausanne 1997, s. 123–146; Marie-Claude Schöp-

fer Pfaffen, Die Walliser verkehrspolitik des mittelalters mit Blick auf das benachbarte Bern, in: 
BWg XL (2008), s. 1–140, hier: s. 23.
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referenzpunkt nimmt, dann präsentieren sich die machtverhältnisse im gebiete 
der Freiherren von Turn wie folgt:21

ein grosser Teil des Besitzes der Herren von Turn ist Lehensgut von ganz un-
terschiedlicher Herkunft. spannend ist vor allem, dass die von Turn vasallen so-
wohl des Bischofs (für das gebiet nr. 2) als auch der Herren von savoyen waren 
Nr 	1) 	Sie	hatten	also	 er flichtungen	gegenüber	 ei	 u	ge issen	Zeiten	ver-

feindeten Lehensherren nachzukommen. um 1350 erstreckt sich ihr gebiet wie 
ein riegel in nord-süd-richtung quer durch das oberwallis. Bei der Beurteilung 
der machtverhältnisse im oberwallis um 1350 kommt man deshalb kaum um die 
Herren von Turn herum, und es erstaunt, dass keiner der oben erwähnten Histori-
ker	deren	Einfluss	beim	Bau	der	Mauer	überhau t	in	Betracht	ge ogen	hat

im 14. Jahrhundert hatte macht aber nicht mehr alleine mit grundbesitz und 
Lehensrechten zu tun, sondern hing sehr stark mit Handelsvorteilen und Handels-
rechten zusammen. Der Warenstrom durchs oberwallis war nämlich um 1350 be-
trächtlich. Chantal Fournier gibt an, dass im 13. und beginnenden 14. Jahrhundert 

21 Marie-Claude Schöpfer Pfaffen (anm. 20), s. 52. Die Karte geht auf eine vorlage von Klaus Aer-

ni zurück: Die Passwege gemmi, Lötschen und grimsel. Topographie, Teichographie und ge-
schichte	der	Weganlagen 	 	Bde 	Bremgarten	1 1 	Bd 	1 	nach	S 	4 	 g 	3

Bischöfliche Gebiete
Savoyische Gebiete
Gebiete der Freiherren von Turn
Gebiete der Abtei von Saint-Maurice
Westliche Grenze der Grafschaft

Abb. 4: Machtverhältnisse im Wallis um 1350 
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Abb. 5: Der Passstaat der Freiherren von Turn im 14. Jahrhundert nach Klaus Aerni 
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mehr Waren über den simplon gingen als über den grossen st. Bernhard.22	 f i-
ell	hatte	der	Bischof	von	Sitten	die	 egalrechte	und	die	da u	geh renden	 flichten 	
Doch waren die Herren von Turn vermutlich durchaus in der Lage, den verkehr 
durch ihr gebiet zu erleichtern, zu erschweren oder sogar zu blockieren. seit der 
arbeit von marie-Claude schöpfer Pfaffen wissen wir, dass die Herren von Turn 
durchaus Handelspolitik betrieben. sie schreibt :23 «Bezeichnend für das weiträu-
mige verkehrspolitische interesse der Herren von Turn vor der Zeit ihres nieder-
gangs war die Tatsache, dass sie neben dem Lötschenpass zeitweise auch den Zoll 
in Brig innehatten und daneben matter- und saasertal samt Passrouten kontrol-
liert haben dürften. Diese sachlage wirft ein bezeichnendes Licht auf die weitge-
hend im Dunkeln liegenden, verkehrspolitischen möglichkeiten der von Turn».24

mit andern Worten: wir wissen im moment zu wenig über die verkehrspolitik 
der Turn, um verlässliche und gültige aussagen treffen zu können. etwas besser 
sind	 ir	orientiert	über	das	adlige	Herrschaftsgeflecht	des	14 	 ahrhunderts

Wir wissen, dass um 1350 die Herren von raron (allen voran Peter) Bischof 
Witschard Tavel stützten.25 Die Herren von Turn, wahrscheinlich neben dem Bi-
schof die grössten grundbesitzer der grafschaft Wallis, waren dagegen tenden-
ziell seine grössten Konkurrenten, sofern sie nicht selber auf dem Bischofsthro-
ne sassen.26 Die allianzen und Koalitionen konnten aber immer wieder wechseln, 
was es für die Zenden nicht ganz einfach machte, auf zuverlässige Partner zu set-
zen.

Für 1350 kann man – nach dem jetzigen stand der erkenntnis – wohl davon 
ausgehen, dass savoyen auf der seite des Bischofs stand und die Zenden und die 
Herren von Turn dessen erklärte gegner waren.

vollends kompliziert wird die Lage durch die Tatsache, dass die Zenden um 
1350 zwar vereint waren in der Haltung, die Herrschaftsgelüste der savoyer abzu-
wehren, aber völlig uneins in der Frage, wie dies geschehen sollte.27 sie verfolgten 
in der gegnerschaft zu savoyen völlig andere strategien.

22 Chantal Fournier, Walliser Pässe und internationaler verkehr im mittelalter, in: BWg Xvii 
(1981), s. 453–462, hier: s. 453–455.

23 Marie-Claude Schöpfer Pfaffen (anm. 20) s. 50–54.
24 ebd., s. 54.
25 siehe dazu u.a Edwin Hauser, geschichte der Freiherren von raron, (= schweizer studien zur 

geschichtswissenschaft, viii. Bd. 8/2) Zürich-selnau 1916; aber auch Julius Eggs, geschichte 
des Wallis im mittelalter, sitten 1930, s. 57; Arthur Fibicher (anm. 19), s. 21.

26 Der jüngste sohn von Freiherr Peter von Turn, aimo, war 15 Jahre lang Bischof von sitten. siehe 
Helvetia sacra i/5: Das Bistum sitten, Basel 2001, s. 178–181.

27 Über diese uneinigkeit s. u. a. Arthur Fibicher (anm. 19), s. 26–28.
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Interessen der Mächtigen am Bau einer solchen Mauer

aufgrund der machtverhältnisse bieten sich als mögliche akteure für den Bau der 
mauer an:
 a) Die savoyer
 b) Das Herzogtum mailand als zweite grossmacht der region
 c) Der Bischof von sitten
 d) Die Herren von Turn (allenfalls Biandrate, von raron)
 e) Die sieben Zenden
 f) Die Herren von attinghausen
 g) Der Hilfskreis des Zürcher Bundes

a) Savoyer, Supermacht der Region

militärisch gesehen waren die savoyer die supermacht der region, welche im 
14. Jahrhundert versuchten, die alpenpässe unter ihre Kontrolle zu bringen. sie 
waren mit dieser Politik weder einzig noch einzigartig. vielmehr gibt es eine art 
muster: viele grosse europäische geschlechter betrieben Passpolitik. ich erinnere 
an die Politik der Habsburger rund um den gotthard. nach meiner meinung ver-
folgten die savoyer im Wallis genau die gleiche Politik wie die Habsburger im uri, 
und die geschichte des Wallis läuft praktisch identisch ab, wie zur Zeit der Bun-
desgründung in der innerschweiz.

savoyen war aber auf expansionskurs. eine sperrmauer ergibt in dieser situa-
tion keinen sinn, zumal die Feindseite der mauer gegen Westen gerichtet ist.

b) Das Herzogtum Mailand als zweite Grossmacht der Region

gemäss Walliser schulgeschichte wären die Leute am rotten die heldenhaften 
gegner der grossmacht savoyen gewesen. in Wirklichkeit waren die eigentlichen 
gegenspieler der savoyer die Herren von mailand, die viscontis. Das ringen um 
europäische macht fand zwischen diesen mächten diesseits und jenseits des sim-
plons statt.

im Wallis stiessen die interessensgegensätze aufeinander, und das Ziel mai-
lands muss es gewesen sein, zu verhindern, dass savoyen den simplon beherrsch-
te. so gesehen wäre eine mauer in gamsen durchaus eine option für mailand. 
aber die Hauptinteressen mailands waren wirtschaftlicher art, und die aktiven 
vertreter mailands im oberwallis waren die Handelsleute – wie marie-Claude 
schöpfer Pfaffen nachgewiesen hat. es war sicher nicht im interesse dieser Han-
delsleute, in gamsen eine mauer zu errichten. Handelsleute waren interessiert am 
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ungehindert	fliessenden	Warenstrom	und	nicht	an	unn tigen	Zollstellen	und	Eng-
pässen.

c) Der Bischof von Sitten möglicher Initiator der Mauer?

Der Bischof von sitten hatte überhaupt kein interesse an einer mauer in gamsen. 
er musste im gegenteil alles dran setzen, dass sein machtbereich nicht in zwei 
eile	 er el	und	das	oberste	Wallis	sich	absonderte 	Ein	Mauerbau	lief	seinen	 n-

teressen folglich diametral entgegen. er müsste eigentlich seine ganze macht da-
für einsetzen, einen solchen Bau zu verhindern. es stellt sich umgekehrt die Frage: 
wieso war der Bischof nicht in der Lage, einen solchen Bau zu verhindern?

d) Die Herren von Turn und ihre Rolle

obwohl die Herren von Turn in verschiedenen Publikationen auftauchen,28 fehlt 
bis anhin eine grössere arbeit über dieses adelsgeschlecht, so dass über deren 
interessen nicht abschliessend geurteilt werden kann. vermutlich waren sie um 
1350 die mächtigste oberwalliser adelsfamilie: Die Biandrate und Castello hat-
ten den Höhepunkt ihrer macht (ende 13. Jahrhundert?) bereits überschritten und 
die Herren von raron sollten erst mit der vertreibung der Herren von Turn ihren 
grossen Durchbruch erleben. 1350 war die stunde der Herren von Turn. Bernhard 
Truffer bezeichnet sie für das 14. Jahrhundert als «Führer des Hochadels».29

Welches war also ihre rolle beim mauerbau? alle aussagen über die rolle der 
Turn müssen im moment spekulation bleiben. Die geschilderte mächtekonstella-
tion und die Passpolitik (von Bern über die vispertaler Pässe) führen zur vermu-
tung, dass ihnen eine wirksame sperrmauer bei gamsen nicht ganz ungelegen 
kam. eine stärkung der Position der Zenden schien ebenfalls sehr in ihrem in-
teresse zu liegen. ein mauerbau oberhalb von visp ist zwar für die Herren von 
Turn nicht optimal (eine sperre westlich ihres Herrschaftsgebietes wäre logischer), 
doch läuft eine Letzi bei gamsen ihren interessen zumindest nicht entgegen.

es wäre deshalb wichtig, die aktivitäten der Herren von Turn im Zusammen-
hang mit dem Bau der mauer zu kennen.

28 Bernhard Truffer, Das Wallis zur Zeit Bischof eduards von savoyen-achaia (1375–1386), Diss. 
Fribourg 1971; Marie-Claude Schöpfer Pfaffen (anm. 20), s. 50–54.

29 Bernhard Truffer (anm. 28), s. 203.
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e) Die Sieben Zenden

Die Zenden gelten als die macher der mauer. Louis Blondel hielt klar fest, dass die 
mauer gebaut wurde «par des équipes différentes».30 Werner meyer ist überzeugt, 
die mauer sei das Werk der Zenden naters, mörel und goms.31

Doch was für ein interesse hatten diese Zenden, was war ihre motivation?
man kann davon ausgehen, dass die 7 Zenden um 1350 ein einziges zentrales 

grundbedürfnis hatten: sicherheit. Das 14. Jahrhundert war im Wallis eine Zeit 
politischer und kriegerischer Wirren.32 Überfälle auf Handelsherren, viehdieb-
stahl	etc 	 aren	überall	im	Al enraum	h u g

Die zentrale Frage lautete demnach: Wer schützte die Bevölkerung gegen  
Überfälle, mord und Totschlag? Wer garantiert die sicherheit der durchfahrenden 
aufleute 	Bis	anhin	 ar	das	die	Aufgabe	der	mittleren	und	gr sseren	Adelsge-

schlechter respektive des Landesherren.
Doch war auf den Landesherren (den Bischof) nicht mehr verlass. Die adels-

geschlechter verfolgten eigene Ziele und kämpften ums politische und wirtschaft-
liche Überleben.

in dieser situation setzten die alten orte als erste in europa auf eine neue 
strategie: sie schlossen Bündnisse. Wir wissen durch sorgfältige untersuchun-
gen bekannter Historiker, dass in der innerschweiz das Bedürfnis nach sicherheit 
vor Kleinkrieg, Fehden, raubrittertum etc. zur gründung der eidgenossenschaft 
führte.

Doch welche rolle spielten Talsperren in diesem schrei nach sicherheit? Wel-
che erwartungen und ansprüche konnten diese erfüllen?

neuere Forschungen (insbesondere von Werner meyer) belegen, dass gegen 
aub üge 	Brandschat ung 	 berfall	und	Mord	eine	 als erre	recht	ef ient	sein	

konnte, wirkungsvoller als Feldzüge gegen fremde grafen. Werner meyer be-
hauptet sogar, sämtliche Letzimauern der schweiz hätten einer längeren Bela-
gerung gar nicht standgehalten. Die meisten Letzinen wurden bei einem angriff 
gar nicht verteidigt. er hält fest: «eine gewisse Wirkung vermochten dagegen die 
Landwehren im räuberischen Kleinkrieg zu erzielen, der mit seinen Plünderun-
gen	und	 er üstungen	den	 harakter	der	be affneten	 onflikte	im	S tmittelal-
ter wesentlich geprägt hat. Wie aus Berichten des 14. und 15. Jahrhunderts ersicht-
lich	ist 	 flegte	sich	beim	Herannahen	r uberischer	Streitscharen	die	 affenf hige	

30 Louis Blondel (anm. 11), s. 232: «Le mur n’a pas été construit en une seule fois, mais a plusieurs 
reprises et par des équipes différentes.»

31 Werner Meyer (anm. 8).
32 Arthur Fibicher (anm. 19), s. 21 spricht von Bürgerkrieg, Fehden und greueltaten; Julius Eggs 

(anm. 25), s. 57 redet von Brand, raub, mord, Fehden, Bürgerkrieg, anschlägen etc.
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Bevölkerung an den Landwehren zu besammeln, um im sinne von selbsthilfeak-
tionen feindliche gruppen zurückzuschlagen.33

Doch selbst, wenn gegen raubzüge und viehdiebstähle eine solche mauer 
recht praktisch war, ist es nicht denkbar, dass man einzig aus diesem grunde ein 
so riesiges Werk erstellte.

Werner meyer sieht für die Letzinen zwei zusätzliche Funktionen: oft waren 
sie nach seiner meinung eine «provokative geste des ungehorsams»34 und eine 
grenzmarkierung, «künstlich sichtbar gemachter Herrschafts- und Besitzgren-
zen».

ob die mauer von gamsen als eine geste des ungehorsams gedeutet werden 
darf, ist zweifelhaft. Zwar schreibt guy P. marchal: «Wenn irgendwo während 
des 14. Jahrhunderts in unserem Bereich (eidgenossenschaft) um die Freiheit ge-
kämpft worden ist, dann hier (Wallis).»35 Trotzdem macht eine mauer an dieser 
stelle wenig sinn.

viel überzeugender ist das argument der grenzmarkierung: mit grosser Wahr-
scheinlichkeit markierte die mauer eine Herrschaftsgrenze, und zwar jene der at-
tinghausen.

f) Die Rolle der Herren von Attinghausen

schon victor van Berchem machte unmissverständlich darauf aufmerksam, dass 
die Herren von attinghausen nicht nur Besitz im oberwallis, sondern auch gross-
en	Einfluss	hatten 36 auch neueste Publikationen verweisen auf die macht dieses 
adelsgeschlechtes.37	 rot dem	ist	ihr	Einfluss	auf	die	 olitik	im	Al engebiet	um	
1350 bisher massiv unterschätzt worden. Die attinghausen waren um 1350 ein 
mächtiges geschlecht. sie waren in der Lage, den viscontis oder den savoyern 
die stirn bieten, und sie sind um diese Zeit durchaus mit jenen vergleichbar.

33 Werner Meyer, Letzimauern und Landwehren im spätmittelalter, in: stadt und Landmauern. ge-
stalt und Funktion, in: stadt und Landmauern. Beiträge zum stand der Forschung, Zürich 1995, 
Bd. 1, s. 111; Hugo Schneider, Die Letzimauern im alpenraum, in: Burgen aus Holz und stein, 
(= schweizer Beiträge zur Kulturgeschichte und archäologie des mittelalters 5) olten 1979.

34 ebd.
35 Guy P. Marchal, Die ursprünge der unabhängigkeit. geschichte der schweiz und der schweizer, 

Basel / Frankfurt 1989, s. 27–397, hier: s. 195.
36 Victor van Berchem, guichard Tavel, evêque de sion 1342–1375. etude sur le vallais au Xive 

siècle, in: Jahrbuch für schweizer geschichte 24 (1899), s. 208f.
37 Arthur Fibicher (anm. 19), s. 28.
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Hans Conrad Peyer schrieb im Handbuch der schweizer geschichte über die 
macht der Herren von attinghausen:38 «Das Dynastengeschlecht […] stellte mit 
Werner den Landamman von 1291. sein sohn Johannes, der bis 1357 Landamman 
war, erwarb 1337/47 den Zoll von Flüelen. 1331 führte er einen gewaltsamen vor-
stoss der Waldstätte in die Leventina an und erreichte 1335 von den rusca, den 
Herren Comos und später von den viscontis weitere Zollvorteile auf der südsei-
te des gotthards. von Ludwig dem Bayer liess er sich den Titel rector vallesiae 
verleihen und machte damit ansprüche auf das oberwallis geltend. Durch sei-
nen schwager, Johannes von simpelen, reichte sein arm bis an den simplon […]».

Johann von attinghausen hatte zu Beginn der 50er-Jahre den gipfel seiner 
macht erreicht. er war – zusammen mit rudolf Brun – der Baumeister des Zür-
cher Bundes von 1351, welcher auch für die obersten Zenden grössere Bedeutung 
hatte.

g) Der Hilfskreis des Zürcher Bundes von 1351 und 

der Einfluss der Attinghausen 39

es ist bis heute nicht ganz klar, was der Titel «rector terrae vallesiae vespiae 
superius» genau bedeutete. viele Historiker sehen im rektor eine art verwalter. 
arthur Fibicher übersetzt das Wort rector sogar mit vorsteher und den Titel mit 
«vorsteher des Landes oberhalb von visp». Damit stand die Landmauer genau auf 
der grenze seines machtbereiches, und die vermutung drängte sich auf, dass sie 
eine art grenzmarkierung sein könnte. vieles spricht auch dafür, dass die idee, 
sperrmauern zu errichten aus der innerschweiz stammte (allenfalls auch aus dem 
Berner oberland). Johannes von attinghausen hatte demnach sowohl ein motiv 
und ein interesse als auch die macht, den Bau einer solchen mauer zu initiieren. 
allerdings brauchte er dazu die tatkräftige Hilfe der Zenden. Die obersten Zenden 
hatten ihrerseits durchaus interesse, bei diesem unterfangen mitzuwirken.

am wahrscheinlichsten scheint die variante: initiatoren waren die Herren von 
attinghausen, ausführende die obersten Zenden; gerichtet war das Bollwerk ge-
gen die Herren von savoyen.

38 Hans Conrad Peyer, Habsburg und die Waldstätte, in: Handbuch der schweizer geschichte, Zü-
rich 1981, Bd. 1, s. 201.

39 Helmut Meyer et al., Die schweiz und ihre geschichte, Zürich 1998, s. 148.



17

Die Mauer von Gamsen

Ereignisse

1342–75 guichard Tavel, Bischof von sitten
1346 Friedensbündnis / vertrag der Zenden naters, mörel goms mit urseren. 

nach sigismund Furrer war dieses Bündnis nicht nur auf urseren be-
schränkt, sondern galt für die Waldstätten insgesamt. auch dieser ver-
trag hatte gewisse Ähnlichkeiten mit Bündnissen in der innerschweiz, 
insbesondere mit dem Bund von 1291. es ging in erster Linie um die Be-
strafung von Leuten, welche Überfälle verübten40

1348ff. Bürgerkriege
1351 Zürcher Bund

ich messe dem Zürcher Bund eine grosse Bedeutung für die gesamte geschich-
te der eidgenossenschaft zu. es war ein schlüsselereignis in der entstehungsge-
schichte	und	dessen	Einfluss	auf	die	gesamte	 egion 	inklusive	das	 ber allis 	

40 Victor van Berchem (anm. 36), s. 208.

Abb. 6: Der Einfluss Attinghausens und der Hilfskreis des Zürcherbundes 1351 
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kann nicht genug betont werden. ich zitiere hiezu den Zürcher rechtsprofessor 
Claus Dieter schott.41 seine These lautet: Der Bund von 1291 hatte nur regiona-
le Bedeutung. er hatte nur den Zweck, das verheerende Fehdewesen einzudäm-
men (war also ein Landfriedensbündnis). Der Zürcher Bund dagegen hatte erst-
mals so etwas wie staatsbildende elemente wie zum Beispiel einen gemeinsamen 
Tagungsort (einsieden) und gemeinsame «statuten». Johann von attinghausen 
war – zusammen mit rudolf Brun – der Baumeister des Zürcher Bundes. er hat-
te seine interessen durchgesetzt und bewirkt, dass der oberste Teil vom Wallis in 
diesen Bund aufgenommen wurde.

Die Zenden naters, mörel und goms ihrerseits gaben dazu ihre Zustimmung 
und hatten sich damit bereits vor dem angriff der savoyer entschieden, zu wem 
sie gehören wollten und bei wem sie schutz suchen würden. Der entscheid, sich 
diesem Hilfskreis anzuschliessen, ist letztlich die geburtstunde der Landmauer.

1352: nach Wirren und einem Überfall auf den Bischof, rief dieser die savoy-
er zu Hilfe. sie rückten mit einem Heer ins Wallis, eroberten sitten, und der graf 
liess sich für neun Jahre zum Landvogt ernennen.

Der vertrag vom 8. november 1352 enthielt u. a. die anerkennung der Herr-
schaft savoyens durch die Zenden, die stellung von jährlich 300 soldaten sowie 
die entrichtung einer Kriegsentschädigung von 28 000 gulden. Leuk hatte den 
vertrag unterschrieben und schien gewillt, ihn einzuhalten.

in den Zenden visp, naters, mörel und goms brachen aber erneut unruhen 
und aufstände aus. 1353 wurden die schlösser uff der Flüeh und Weingarten in 
naters zerstört; es kam zu Überfällen in visp. Die savoyer mussten reagieren und 
im Herbst 1353 schien ein Feldzug gegen das oberwallis unausweichlich.42

Die unzufriedenheit im oberwallis war überall gross, die opposition richtete 
sich auch gegen Bischof Witschard Tavel. ihm wurde u. a. vorgeworfen, verant-
wortlich zu sein für die niederlage in sitten. van Berchem spricht von einem ei-
gentlichen aufstand (insurrection) der oberwalliser gegen den Bischof.43

in dieser Zeit der Wirren und der drohenden machtübernahme durch savoy-
en reagierten die Zenden recht unterschiedlich. Während die Zenden visp, raron 
und Leuk in dieser katastrophalen situation den Kaiser zu Hilfe riefen, verbün-
deten sich die oberen Zenden mit den Waldstätten und setzten auf die Hilfe der 
attinghausen. Während die unteren Zenden unter Führung Leuks auf die ver-
mittlung des Kaisers hofften und sich unter den schutz des Kaisers stellten, über-
nahmen die oberen Zenden das rezept der urkantone (Zusammenschluss der ge-
meinden).

41 Clausdieter Schott, Die Taufurkunde der eidgenossenschaft, in : Tagesanzeiger, 3. Juli 2001.
42 Victor van Berchem (anm. 36), s. 203.
43 ebd., s. 208.
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Die mauer von gamsen ist so gewissermassen die grenzziehung zwischen 
zwei politischen modellen. sie markiert eine deutliche grenze zwischen politi-
schen visionen oder strategien. sie ist gewissermassen ein Denkmal für einen er-
folgreichen Widerstand durch Zusammenschluss.

Diese uneinigkeit zwischen den Zenden dauerte bis 1355. an der massa 
schloss man den berühmten Frieden, in welchem sich alle Walliser Zenden zu 
einem Bund zusammenschlossen, ähnlich wie in der innerschweiz, und bei dem, 
wieder Johann von attinghausen und vertreter der silenen unter den Zeugen er-
schienen. nach 1355 machte es wenig sinn, zwischen den Zenden eine mauer zu 
errichten.

Fazit: Das Zeitfenster, in welchem der Bau der mauer sinnvoll ist, liegt zwi-
schen 1353 und 1355. Die mauer von gamsen ist ein Denkmal für einen grossen 
unabhängigkeitswillen und für grosses selbstbewusstsein. Die oberwalliser Zen-
den haben sich mit aller Kraft gegen die savoyer gewehrt und haben dafür sogar 
dankbar (vorübergehend) die Hilfe und unterstützung eines grossen geschlechtes 
(der attinghausen) beansprucht. so gesehen ist der Bau nicht nur ein symbol des 
mutes, sondern auch der Weisheit unserer vorfahren.

Die Sanierung der Landmauer

rückblickend gab es vier grosse Durchbrüche im Kampf um eine sanierung.
1. Die archäologische untersuchung 1958: nachdem sich Paul Heldner während 

Jahrzehnten für die gamsenmauer eingesetzt hatte, gelang es ihm in den 50er-
Jahren, den archäologen Louis Blondel zu überzeugen, die mauer archäolo-
gisch zu untersuchen. Dieser Bericht, welcher u. a. in der vallesia 1958 er-
schien, war die voraussetzung für alle weiteren sanierungsschritte.44

2. gutachten von Werner meyer 198145: Werner meyer schreibt u. a.: «Leider ha-
ben sich von den Letzinen des zentralen alpenraumes – abgesehen von iso-
liert stehenden Wehrtürmen (morgarten und rothenthurm) – nur ganz geringe 
mauerspuren erhalten. Die gamsenmauer ist die einzige Wehranlage ihrer art, 
von der noch bedeutende, über längere Distanzen zusammenhängende Bautei-
le aufrecht stehen.» er fordert wirkungsvolle massnahmen zum schutze dieses 
monumentes.

3. Das rechtsgutachten betreffend die eigentumsverhältnisse an der Landmauer 
in gamsen, Louis Carlen 1994: im auftrag des staatsrates des Kantons Wallis 
klärte Louis Carlen ab, wer eigentümer und somit für die sanierung zustän-
dig ist. er ging von vier möglichen Besitzern aus, nämlich: Private, Bezirk res-

44 Louis Blondel (anm. 11), s. 222–224.
45 Werner Meyer (anm. 8).
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pektive Zenden Brig, Kanton Wallis oder gemeinde Brig-glis als rechtsnach-
folgerin der alten gemeinde glis.46 Louis Carlen kam dabei nach gründlicher 
analyse zum schluss, dass sowohl die munizipalgemeinde Brig-glis als auch 
der staat Wallis (für den abschnitt rotten–Kantonsstrasse) eigentümer seien.

4. Die gründung der stiftung Landmauer 1995: Die Pro Historia glis gab den 
anstoss zur gründung einer stiftung. Der staat Wallis und die stadtgemeinde 
Brig-glis traten ihre eigentumsrechte zu einem symbolischen Betrag an diese 
stiftung ab.

Wichtige weitere Etappen

am 28. Februar 1998 war ein erstes mauerstück saniert und am 31. mai 1999 wur-
de das Bauwerk als Kulturdenkmal von nationaler Bedeutung eingestuft.

Die sanierung gelang dank dem engagement vieler Persönlichkeiten, die sich 
nun über Jahre mit idealismus und Leidenschaft für dieses Werk eingesetzt haben. 
Folgende Personen verdienen eine spezielle erwähnung:

 Paul Heldner. er ist Pionier, vordenker und unermüdlicher vorkämpfer für ei-
ne sanierung dieses Bauwerks. er war es, der Louis Blondel, Professor an der 
universität genf, dazu bewegen konnte, die mauerreste genauer archäologisch 
zu untersuchen.

 sigi Widmer. er ist der eigentliche retter der Landmauer. von ihm kamen die 
ersten erbettelten 50–60 000 Franken. Durch ihn hatte der stiftungsrat hervor-
ragende verbindungen zu eidgenössischen stellen. Dank ihm als Präsidenten 
gelang	es 	in	sch ierigen	Situationen	gangbare	 sungen	 u	 nden

 Heli Wyder. er war 1994 Präsident der Pro Historia glis und gab den anstoss 
zur gründung einer stiftung. er ist aktueller Präsident des stiftungsrates und 
hält die sanierung unermüdlich in schwung.

Bis anhin wurden mehr als eine million Franken investiert. in dieser summe 
sind substantielle subventionen des Kantons und des Bundes enthalten. Die in-
vestitionen rechtfertigen sich dadurch, dass dieses monument ein Baudenkmal 
von nationaler Bedeutung ist. in dieser Form und grösse ist es in der schweiz 
einzigartig.

Selbstverst ndlich	 begleiten	 die	 kantonale	 und	 sch ei erische	Denkmal fle-
ge und die Kantonsarchäologie die aufwendigen rettungsarbeiten. Die stadtge-
meinde Brig-glis, die sich lange gewehrt hatte, als eigentümerin zu gelten, ist 
nun mitstifterin und unterstützt den stiftungsrat seit 1995 konsequent und gross-

46 Louis Carlen, rechtsgutachten betreffend die eigentumsverhältnisse an der Landmauer gam-
sen, Typoskript, Brig 1994.
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Abb. 7: Gamsenmauer (Foto: Martin Schmidhalter) 
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zügig. ohne die unterstützung der gemeinde gäbe es u. a. keine schutzzone ent-
lang der mauer.

Wie geht es weiter?

gegenwärtig wird jenes gebäude renoviert, durch welches die Landmauer quer 
hindurchgeht (suste). es steht auf dem Boden des grüngürtels, und die a9 als Be-
sit erin	dieses	 rüngürtels	hat	 nan ielle	Beitr ge	geleistet 	Es	entsteht	hier	ein	
didaktisches Zentrum, in welchem Besucherinnen und Besucher die nötigen in-
formationen zu Landmauer, grüngürtel und Dorf gamsen erhalten.

Weitere investitionen stehen an, insbesondere in der nähe der Kantonsstrasse. 
Falls das geld reicht, sollte nicht nur der letzte verbliebene rest der mauer instand 
gestellt, sondern auch ein bescheidener Parkplatz für Besucher und eine schau-
mauer errichtet werden.

Das Wegnetz entlang der mauer und zur mauer hin braucht verbesserungen 
ebenso wie die umgebungsarbeiten. in ein paar Jahren sollte die Landmauer ein 
anziehungspunkt für interessierte Besucher sein. gleichzeitig wird das gebiet 
entlang der mauer – so ist zu hoffen – ein neues erholungsgebiet für die Bewoh-
ner	und	ein	 leinod	für	kulturbeflissene	 enuss anderer	sein 	Der	Stiftungsrat	
hofft, mit seinem engagement rund um die Landmauer, den gamsnern eine neue 
attraktion zu schenken.


